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Vorwort

Talente ist ein internationaler Wett­
bewerb für junge Nachwuchskräf­
te des Handwerks, international 

akquiriert, weltweit ausgeschrie­
ben. Hinter dieser Ausschreibung 
steht ein weit gespanntes Netz 
von Kontaktpersonen, die bei 
Handwerks- oder Kunsthandwerks­
organisationen, bei Schulen oder 
Akademien, bei Museen oder 
Galerien oder auch als freiberuf­
liche Kulturvermittler tätig sind. 
Sie sind es, die die Veranstalter 
auf die interessantesten Arbeiten 
handwerklicher Nachwuchskräfte 
in ihrem Lande aufmerksam ma­
chen. Aufgerufen, sich an diesem 
Wettbewerb zu beteiligen, sind 
talentierte junge Menschen, die in 
den gestalterischen oder techni­
schen Handwerksbereichen durch 
die Außergewöhnlichkeit ihrer Ar­
beiten auffallen. Der Wettbewerb 
spekuliert mit der Neugierde der 
Ausstellungsbesucher, mit einer 
Neugierde, die wissen möchte, 
was junge Leute machen, was bei 
ihnen en vogue ist, welche Ideen 
und Vorstellungen hinter den Din­
gen stehen, mit denen sie sich der 
Öffentlichkeit präsentieren.

Der Wettbewerb Talente ist, des­
sen sind sich die Veranstalter 
durchaus bewußt, nicht ganz frei 
von Widersprüchen. Neu, jung, 
witzig, frech sollen die Dinge 
sein, die in die Ausstellung kom­
men. Die Grenzen des Üblichen, 
des Konventionellen dürfen, ja 
sollen aufgebrochen und über­
schritten werden. Auf der anderen 
Seite erfordert eine Ausstellung 
dieses Niveaus, was formale und 
handwerkliche Qualität betrifft, 
ein hohes Maß an Ausgereiftheit, 
gestalterischer Sicherheit und tech­
nischer Erfahrung, er erfordert 
also Eigenschaften, über die jun­
ge Leute aufgrund fehlender Praxis 
sehr oft noch nicht verfügen kön­

nen. Was aber in aller Welt heißt 
in diesem Zusammenhang schon 
»jung«? Die Altersgrenze in die­
sem Wettbewerb liegt bei 30 Jah­

ren, im technischen Bereich mitun­
ter bei 35 Jahren. In den Augen 
der 1 8- oder 20jährigen zählen 
Leute solchen Alters aber bereits 
zur nächsten Generation.

Seit eh und je ist eine Messe nicht 
nur ein Platz des Kommerzes, son­
dern auch Ort des Dialogs und 
Kontaktes, des Gedankenaustau­
sches. Als ein solcher möchte die­
se Sonderschau auch verstanden 
sein. Die Münchener Handwerks­
messe als eine internationale, 
weltweit bekannte Messe bietet 
handwerklichen Nachwuchskräf­
ten hier die Chance, in einer Aus­
stellung mit beispielhafter Präsen­
tation auf sich aufmerksam zu ma­
chen und bekannt zu werden. Es 
ist eine einmalige Chance, mit 
qualifizierten Fachleuten Kontakt 
aufzunehmen, erste kommerzielle 
Gehversuche zu wagen, die Re­
aktionen eines Messepublikums 
auf die eigene Leistung zu testen 
und die eigene Ideen- und Vorstel­
lungswelt auf den Prüfstand zu 
steifen. Nicht unwichtig ist in die­
sem Kontext auch die Möglich­
keit, aus dem Vergleich mit ande­
ren Teilnehmern zu lernen und sich 
mit ihnen zu messen.

Diesen Gedanken fördert übri­
gens auch der Talente-Preis, der 
jährlich an die besten Arbeiten 
vergeben wird. In der Regel wer­
den sechs bis acht Wettbewerbs­
teilnehmer aus den verschieden­
sten Werkbereichen mit diesem 
Preis ausgezeichnet. Der Preis ist 
kein Geldpreis, sondern besteht 
nur in Form einer Urkunde. Die 
Preisträger werden im Katalog 
des kommenden Jahres jeweils mit 
der Preisbegründung vorgestellt.

Die Reihe der Talente-Kataloge ist 
im Laufe der Jahre zu einer Doku­
mentation des Zeitgeistes gewor­
den, wie er sich in der Gestaltung 
der Dinge und auch in einigen 
technischen Problemlösungen 
widerspiegelt.

Der zwölfmonatige Turnus - die 
Sonderschau Talente findet einmal 
jährlich statt - ist zwar ein ver­
gleichsweise viel zu kurzer Zeit­
raum, um tatsächlich Veränderun­
gen konstatieren und neue Trends 
ausfindig machen zu können, 
aber vergleicht man die Kataloge 
der zurückliegenden Jahre mitein­
ander, so wird in oft sehr verblüf­
fender Deutlichkeit sichtbar, wie 
sich z. B. die frühen 90er von den 
80er Jahren unterschieden haben. 
Die Zeit und mit ihr ihre Gestal­
tung sind in beständigem Fluß.

Im Bereich der Technik ist diese 
fließende Entwicklung schwieriger 
auszumachen. Wo sind die Tüft­
ler, die jungen Erfinder, die »me- 
chanici« unserer Zeit? Wir sind 
überzeugt, daß es sie gibt, aber 
es grenzt bisweilen schon an de­
tektivische Arbeit, sie aufzuspüren. 
Auf die Wettbewerbsausschrei­
bung hin melden sich die wenig­
sten. Sie leben und erfinden 
jedenfalls, wie es scheint, um ein 
Vieles zurückgezogener und intro­
vertierter, als dies die handwerk­
lichen Gestalter tun. Überra­
schend sind dann aber dennoch 
immer wieder die Entwicklungen, 
die im Bereich der Technik letzt­
endlich doch vorgestellt werden 
können und noch interessanter 
sind die Themen, die den techni­
schen Entwicklungen, Erfindungen 
und Problemlösungen zugrundelie­
gen. Sie können im Sport ebenso 
angesiedelt sein wie in der medi­
zinischen Therapie, der öffentli­
chen Sicherheit, der Behinderten-
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Betreuung. Fast immer ist eine 
ernsthafte sachlich-technische Aus­
einandersetzung eng verbunden 
mit einem ethischen oder sozialen 
Anliegen.

Voller Spannung werden alljähr­
lich im Herbst die ersten Vorschlä­
ge erwartet, die in München ein­
gehen. Es ist Aufgabe der Veran­
stalter, dafür Sorge zu tragen, 
daß es bei der Auswahl der 
Beiträge zu keinen Wiederholun­
gen oder thematischen Über­

schneidungen kommt und daß die 
Beiträge auch den Ansprüchen 
der Aktualität genügen. Dies 
macht eine kontrollierende und 
vergleichende Betrachtung not­
wendig und immer wieder überra­
schen die Ansätze und Quellen, 
aus denen heraus eine Arbeit ent­
steht. Vielseitig und vielfältig sind 
diese Ursprünge, die in aller Re­
gel darauf ausgerichtet sind, 
etwas Besonderes, Einmaliges, 
individuell Unverwechselbares zu 
machen - ein Ziel, das man bei 
den meisten der Teilnehmer spürt 
und spürbar ist darüber hinaus, 
wie viel persönliches Herzblut, 
wie viel persönliche Emotion oft in 
die Arbeit miteinfließen. Das Rin­
gen um die Realisierung des Wer­
kes ist ein Teil, die Auseinander­
setzung mit der eigenen gestalteri­
schen oder künstlerischen Persön­
lichkeit der andere. Und erstaun­
lich ist auch, wie nah und unmit­
telbar die persönliche Identifika­
tion mit einer Arbeit und einem 
Werk sein kann - einem Werk, 
das mit Kopf und Hand selbstän­
dig ausgeführt worden ist.

Geht man nun aber den genann­
ten Ursprüngen auf den Grund, 
so stellt man bei aller Verschieden­
artigkeit der Interpretationsmög­
lichkeiten fest, daß die Keimzelle 
für eine gestalterische Arbeit sehr 

oft doch in schulischen, gestalteri­
schen Grundübungen liegt, in 
Übungen, an denen oft mit unge­
wöhnlicher Intensität und Subtilität 
gearbeitet worden ist. Als Beispie­
le könnten hier in diesem Wett­
bewerb die Auslotung von Hell- 
Dunkel-Kontrasten, die Wirkung 
von Licht und Schatten oder die 
Gestaltungsprinzipien Rhythmus, 
Reihung, Transparenz genannt 
werden.

In diesen Kontext kann auch der 
zu konstatierende »Gang zurück 
zu den Wurzeln« gestellt werden. 
Viele junge Gestalter interessieren 
sich für die Anfänge, für die Ur­
formen einer gestalterischen oder 
handwerklichen Tätigkeit. Oft wer­
den alte handwerkliche Techniken 
der Konstruktion oder Ober­
flächenbearbeitung wiederbelebt. 
Ihre Ästhetik wird auf neue Weise 
sichtbar gemacht. Ähnliches gilt 
für die archaische Formenwelt. 

Erstaunlich ist überhaupt, wie die 
Suche nach einer individuellen 
Form noch heute auf »archaischen 
Wegen« läuft. Eine bildhafte Vor­
stellung oder ein Symbol sind oft 
für eine Gestaltfindung die inspi­
rierenden Vermittler. Der Semantik 
von Symbolen kommt dabei be­
sondere Bedeutung zu. Das mag 
in einer Zeit, in der Entwurf und 

Fertigung computergesteuert 
durcngeführt werden, als Ana­
chronismus erscheinen. Solche 
Formfindungswege haben aller­
dings von alters her ihre Allge­
meingültigkeit, warum sollte der 
technische Fortschritt sie plötzlich 
außer Kraft setzen. Das gleiche 
gilt für die vielen Arbeiten, die in 
der Natur die sie verpflichtenden 
Vorbilder finden.

Was ist es nun, was dem Betrach­
ter dieses Wettbewerbes im Jahre 
1999 als besonders charakteri­

stisch auffallen kann? Einiges mag 
zum Vorreiter eines Trends wer­
den. Auffallend sind die vielen 
Beiträge, die sich in diesem Jahr 
mit der Ästhetik der Struktur und 

Transparenz eines Geflechtes 
oder eines Netzes befassen. Eine 
Erscheinung, die im Bereich der 
Textilkunst ebenso festzustellen ist 
wie beim Schmuck, bei den Me­
tallarbeiten oder im Möbelsektor. 
Weiterhin fällt dem Betrachter 
eine Hinwendung zum Gebrauch, 
wenn auch zum außergewöhn­
lichen und oft sehr untypischen 
Gebrauch, auf. Interessant, da 
nunmehr doch über eine Vielzahl 
von Jahren das hohe Lied des 
Funktionslosen, der Zweckfreiheit 
gesungen wurde, bei der angeb­
lich die Reinheit gestalterischer 
Ästhetik in besonderer Konzen- 

triertheit zum Ausdruck gebracht 
werden kann. Freilich werden da 
oft Gebrauchs- oder Trageformen 
vorausgesetzt, die einem das alte 
Sprichwort von der Schönheit, 
die leiden müsse (warum gerade 
sie?) in Erinnerung rufen. Bei aller 
Eigenwilligkeit der Ausdrucksform, 
so manche Entwicklung der ge­
stalterischen Formensprache hat 
ihre überzeugende innere Folge­
richtigkeit. Oft ist der Weg zur 
Einfachheit, zur Selbstverständ­
lichkeit, zur Bescheidenheit der 
Dinge nicht weit, zur Gestaltung 
von Gegenständen also, bei 
denen Material, Konstruktion, 
Funktion und Form im Einklang 
stehen. Auch hierfür bietet dieser 
Wettbewerb schöne Beispiele.

Peter Nickl
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Forward

Talente is an international compe- 
tition for young talent in the crafts, 
recruited internationally in a 
world-wide call for submissions. 

Behind this campaign is a wide- 
spread network of contacts that 
are active in crafts or artisan or- 
ganisations, at schools or acade- 
mies, at museums or galleries, or 
also as independent art agents. 
They are the ones who caTl the 

attention of the organisers to inte- 
resting works of young artisans in 
their countries. Encouraged to 
participate in this competition are 
talented young people in the 
Creative or technical area of the 
crafts whose exceptional works 
have attracted attention. The com­
petition banks on the curiosity of 
fhe exhibition visitors, a curiosity 
as to what young people do, what 

they consider en vogue, what 
ideas and imagination Stands 
behind the works they present in 
public.

The competition Talente, as the 
organisers are fully aware, is not 
completely free of contradictions. 
What is displayed should be 

new, youthful, imaginative, bald. 
They should transcend the borders 
of the ordinary and conventional. 
On the other hand, the Standards 

of the exhibition demand a high 
degree of maturity, Creative 
assuredness with regard to formal 
and artisan quality - character- 
istics that young people often lack 
owing to their limited practical 

experience. But "young" is also 
a very relative concept. The age 
limit for this competition is thirty 
and in the technical area thirty- 
five. For eighteen or twenty- 
year-olds people this age are 
already in another generation.

Since their beginnings, fairs have 
served not only the needs of com- 
merce but also dialogue, contact 
and the exchange of ideas. This 

is how this special exhibition 
wishes to be understood. The 
Munich Trades Fair, a fair of inter­
national renown, offers young 
artisans the chance to attract 
attention and establish themselves 
in an exhibition with an exem- 
plary presentation. It is a unique 
opportunity to meet qualified 
experts, to venture into the com- 
mercial world, to examine the 
reaction of the fair visitors to their 
work, and to put their own ideas 
and conceptual worlds to the test. 
In addition they also have the 
chance to compare their work 
with other participants and to 
learn from them.

t is always surprising to see the 
approaches and sources that give 

rise to a piece of work. These 
origins are varied and diverse and 
are aimed, as a rule, at creating 
something special, unique and 
individually distinctive - a goal that 

is evident in most of the partici­
pants, as is the heart and soul, 
the personal feeling that has flown 
into the work. The struggle to 
bring a work to fruition is one 
part; the other part is coming to 
grips with one's own Creative per- 
sonality. It is also remarkable how 
close and immediate the personal 
identification with a work can be 
- a work that has been indepen- 
dently conceived and produced 
by hand.

Many young artisans are inte- 
rested in the sources, in the 
original forms of Creative or arti­
san activity. Construction techni- 
ques or surface handling found 
in the traditional crafts are being 
revived. Their aesthetics are 
revealed in a new way. The same 
applies for the archaic world of 
forms. It is particularly remarkable 
how the quest for individual forms 

still follows the "archaic path". 
A pictorial Image or a Symbol is 

often the inspiration for a new 
creation. The semantics of Symbols 
is particularly meaningful here. 
This may seem anachronistic in 
an age of computer-aided design 
and production. But such ways of 
arriving at forms have been valid 
for ages. Why should technolo- 
gical progress have suddenly 
changed all this? The same 
applies to many pieces of work 
that are inspired by Images from 

the world of nature.

What will the visitor of this year's 
competition see as the character- 
istic features? Some works may 
pioneer new trends. Particularly 
noticeable this year are the nume- 
rous contributions that deal with 
the aesthetics of structure, the 
transparency of weaving or net- 
ting - a phenomenon that can 
be observed in the field of textile 
art, as well as in jewellery, metal 
work or in the furniture sector. 
The visitor will also notice the 
emphasis on utility even though 
the uses may be unusual or very 
atypical. This is interesting in light 
of all the years that have sung the 
praises or functionlessness and 
purposelessness, by which alle- 
gedly the purity of the Creative 
aesthetic could be expressed in a 

particularly concentrated form. 
This of course often led to every- 
day forms that reminded us of the 
old adage of beauty born out of 

suffering (why beauty?). Despite 
all individualily of expression, many 
a development in the language 
of Creative forms has its own 
consistent, inner logic. Often the 
road to simplicity, to the obvious, 
to the modesty of objects is not far 
- in other words, to the creation 
of objects in which material, 
construction, function and form 
are in harmony. Talente 99 offers 
splendid examples of this.

Peter Nickl
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Preisträger
Talente '98



Georg Roth
Deutschland 
Technik

Existente Probleme im Alltag der 
Behinderten werden mit dieser 
innovativen Erfindung gelöst.
Die Ausführung des Schlosses für 
Behindertentoiletten ist normge­

recht. Sie kann ohne Änderungen 
in Serie gehen und sofort ein­
gebaut werden.

PREISTRÄGER 1998 8



Nick Crosbie & Inflate
England
Möbel

Diese aufblasbaren Möbel sind 
mittlerweile ein Trend. Ihr Schöp­
fer gehört zu einer Gruppe, deren 
Name »inflates« zum Begriff ge­
worden ist. Die Möbel sind heiter 
und leicht. Es sind junge Möbel, 
mit denen man automatisch die 
Vorstellung von Freizeit und Ferien 
am Swimmingpool verbindet.

9 PREISTRÄGER 1998



Niels van Eijk
Niederlande
Möbel

Die Ungewöhnlichkeit dieser 
Stühle basiert auf einem Trompe- 
I'oeil-Effekt: Lederhäute scheinen 
eine Stuhlkonstruktion zu umhüllen, 
die in Wirklichkeit nicht vorhan­
den ist. Die Stühle sind stabil und 
in jeder Weise funktionsfähig.

PREISTRÄGER 1998 10



Päivi Heikkila
Finnland
Möbel

Geometrie ist das Formprinzip 
dieses Stuhles, der durch seine 
Proportionssicherheit besticht. 
Die absolute Reduziertheit in der 
Form läßt die Materialästhetik des 
Eichenholzes zur vollen Wirkung 

kommen.

1 1 PREISTRÄGER 1998



Nozomi Furuya
Japan 
Glas

Diese Gläser sollte man für kleine 
ausgefallene Drinks benutzen. 
In ihrer Form gleichen sie einer 
erstarrten Flüssigkeit, die sich 
jederzeit wieder schmelzend auf­
lösen könnte. Man glaubt, die 

glühende zähfließende Glasmas­

se noch zu spüren.

PREISTRÄGER 1998 12



Chequita Nahar
Niederlande
Schmuck

Dieser Schmuck spricht die 
Sprache der 1990er Jahre. 
Er spiegelt Globalisierung wider. 
Urformen und Urinhalte Jes 

Schmuckes werden aufgegriffen, 

ohne folkloristisch zu sein. Die 
Verschmelzung unterschiedlichster 

Einflüsse in so homogener Art ist 
nur einer Künstlerin möglich, die 
in zwei Kulturen aufgewachsen 

ist.

13
PREISTRÄGER 1998



Susanne Rittermann
Niederlande
Textil

Diese Stoffe sind das Ergebnis 
einer äußerst konsequenten 
experimentellen Arbeit.
Ungewöhnlich ist die Verbindung 
von Seide und Draht, die zu 
scheinbar konträren Material­
eigenschaften führt. Die Stoffe 
sind gleichzeitig steif und luftig. 
Die Verfärbungen des Drahtes 
ergeben ein lineares Muster, das 
in seiner Zufälligkeit informell 
wirkt.

PREISTRÄGER 1998 14



David Clarke
England
Metall

Dieser Tafelschmuck greift alte, 

außer Funktion geratene 
Traditionen auf. Früchte werden 
wie in einem Stilleben präsentiert. 
Sie schweben raumgreifend 
aufgehängt an organisch ge­
schwungenen Halterungen, 
wodurch ein ebenso musikali­
sches wie poetisches Bild entsteht.

15 PREISTRÄGER 1998





Katalog 1999



Insulinpumpe; Kunststoff; 10x5,5 cm

Roland Büttler 
Schweiz 
geb. 1968

1995-98
Schule für Gestaltung, 
Zürich, Fachklasse 
für Produktgestaltung 
Praktika als Produkt­
gestalter

1998
Diplom

Die Insulinpumpe ermöglicht eine 
Therapie für Diabetiker, die der In­
sulinfreisetzung beim Nichtdiabeti­
ker am ähnlichsten ist. Die Pumpe 
gibt das Insulin aus ihrem Reser­
voir über den Katheter unter die 
Haut des Patienten ab. Der nah­
rungsunabhängige Insulinbedarf 
wird für jeden Patienten individuell 
in die Insulinpumpe einprogram­
miert und von ihr automatisch 
abgegeben. Vor jeder Mahlzeit 
ruft der Patient auf Knopfdruck die 
Menge Insulin ab (Bolus), die er 
zum raschen Normalisieren des 
Blutzuckers nach dem Essen 
benötigt.
Die Insulinpumpenbehandlung er­
möglicht dem Diabetiker ein ho­
hes Maß an Freiheit und Flexibi­
lität. Voraussetzung für eine erfolg­
reiche Behandlung ist neben der 
disziplinierten Blutzuckerkontrolle 
die Bereitschaft des Patienten, die 

Pumpe ständig bei sich zu tragen, 
das Akzeptieren der Pumpe als 
ständigen Begleiter, auf den er 

sich Tag und Nacht verlassen 
können muß.

Die Gestalt der gebräuchlichsten 
Insulinpumpe orientiert sich an 
Labor- und Medizingeräten. Ein 
medizinisches Gerät wie die Insu­
linpumpe, zu der der Benutzer 
eine enge Beziehung aufbauen 
muß, sollte so gestaltet sein, daß 
sie die Akzeptanz der Krankheit 

unterstützt.
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Windrad; Aluminium, teflonbeschichtete Buchsen; 0 202 cm; H 275 cm

Manfred Daser 
Deutschland 
geb. 1 966 

1982-85
Lehre als Kraftfahrzeug- 
Mechaniker

1985
Gesellenprüfung 

1985-90 
als Kraftfahrzeug- 
Mechaniker tätig 

1990-92 
Wehrdienst 

1992-97 
als Betriebsschlosser 
angestellt

1997-98
Meisterschule für Metall­
bauer, München

1998
Meisterprüfung

seit 1998
als Schlossermeister

tätig

Die Windkraft ist eine wichtige 
alternative Energiequelle. Ihre 
Nutzung gewinnt ständig an 
Bedeutung. Das hier gezeigte 
Windrad ist als Meisterarbeit 
entstanden.

Alle acht Aluminiumflügei meines 
Windrades werden in je zwei 
teflonbeschichtete Buchsen geführt 
und durch jeweils eine Bolzen­
schraube und einen Segering 
zweifach gesichert.

Die Grundstellung der Flügel 
wird durch vorgespannte Federn 
gegeben. Die Einstellvorrichtung 
ermöglicht es, daß sich bei zu 

starker Windbelastung der einzel­
ne Flügel abwendet und stets in 
seine Grundposition zurückkehrt. 
Die Kugellager der Hauptwelle 
laufen in einem Ölbad, stirnseitig 
abgeschlossen mit je einem Wef- 
lenaichtring. Der Hauptlagerblock 
besitzt hierfür eine Oleinfüll- und 
Ablaufschraube. An der Haupt­
welle befindet sich eine Vorrich­

tung zur Montage eines stromer­
zeugenden Generators, dessen 
Größe durch einige Testläufe 
festgesetzt wird.

Die Windfahne läßt sich durch 
Lösen der hinteren Bolzensiche­
rung nach links bzw. nach rechts 
um jeweils 90 Grad verstellen 
und in dieser Position sichern. So 
ist das Windrad aus dem Wind­
kanal entfernt und macht das 
Arbeiten oder neue Einstellungen 
daran möglich.
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Jörg Harthuber 
Deutschland 
geb. 1970

seit 1989
Praktika und Mitarbeit 
in diversen Metall­
werkstätten und 
Schreinereien in 
München

seit 1993 
eigene Werkstatt 
in Ludwigsthal

»Lichtuhr«; Stahlblechschale, Edelstahlring, Fusing-Glaslinsen, Farbglas­
streifen, Glasspiegel, Lichtzeiger; T 14 cm, 0 60 cm

Die Grundidee meiner »Lichtuhr« 
beruht auf einer Zeitansage, die 
mittels eines einzigen Stundenzei­
gers in Form eines sich farblich 
verändernden Lichtstrahls erfolgt. 
Bei vollen Stunden leuchten je­
weils die farbigen Glaslinsen im 
Edelstahlring. Zwischen den vol­
len Stunden gleitet der Lichtstrahl 
durch eine sich zwölfmal wieder­
holende Anordnung farbiger Glas­
streifen und wirft so einen farblich 
variierenden Lichtspot auf die 
Wand. Jeder Minuteneinstellung 
entspricht eine bestimmte Farb­
konstellation der Farbskala.
Bei »Halb«, der markantesten 
Einstellung, wird z. B. der Licht­
strahl jeweils leuchtend rot.

Die Realisierung der Uhr umfaßte 
unterschiedliche Techniken und 
Materialien (Glasfusing, Schlei­
fen, Polieren, das Stahlblech häm­
mern usw.). Bei jeder Tätigkeit 
suchte ich die Herausforderung 
der Materialbearbeitung und die 
Herausforderung einer neuen 
handwerklich-technischen sowie 
gestalterischen Lösung.
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»Flevobike«; Rücken-an-Rücken-Tandem; Aluminium, Kunststoffschaumkern; L 300 cm, 25 kg Foto: Arjan Vrielink

Hogeschool Haarlem
Studiengang

Maschinenbau

Bert Kehrens 
Niederlande 
geb. 1974

Jan Paul van 
der Knijff 
Niederlande 
geb. 1977

seit 1994 bzw. 1995
Studium an der TechnicaI High 
School, Haarlem, 
Studiengang Maschinenbau

Theo van der 
Hulst 
Niederlande 
geb. 1976

Wouter 
Deddens 
Niederlande 
geb. 1979

Dieses sowohl für Touren als auch 
für Rennen geeignete Tandem 
wurde in einem Gemeinschafts- 
Projekt von niederländischen 
Studenten entwickelt. Die Ziel­

setzung war dabei, ein möglichst 
geräuscharmes, windschnittiges, 
komfortables Zweirad zu entwer­
fen, das in einfachen Arbeitsschrit­
ten vom Verbraucher komplett 
selbst zu bauen sein sollte.
Das »Rücken-an-Rücken-Tandem« 
mit dem Namen »Flevobike« soll 
im Juni 1999 in Lelystad auf ei­
nem Fahrrad-Treffen erstmals zum 
Einsatz kommen.

Grundsätzliches Hauptmanko am 
üblichen Tandem war die Abstim­
mung zwischen Vorder- und Hin­
termann: die Entfernung zwischen 
den beiden verhinderte eine opti­
male Stromlinie. Zudem erforderte 
sie bei Kurven eine abgestimmte 
Gewichtsverlagerung.
Die Lösung bietet das »Rücken-an- 
Rücken-Tandem«, das durch sei­
nen Aluminiumrahmen mit dem 
Schaumkern ein stabiles und 
zugleich flexibles Gerüst schafft, 
das durch seine Gestalt die Strom­
linienform gewährleistet (ohne für 
den Lenker die Sicht auf den Weg 
zu erschweren) und gleichzeitig 
Platz für Gespräche bietet, bei ge­
ringer Belastung des Hinterrades. 
Der Rahmen kann in der Mitte ge­
teilt werden, und die Übersetzung 
der Antriebsrichtung erfolgt durch 
eine spezielle Konstruktion mit 
Double-Density-Ketten. Ein detail­
lierter Bauplan ermöglicht jedem 
die Herstellung seines eigenen 
»Rücken-an-Rücken-Tandems«.
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»Beach point«; mobile Wasserwachtstation; Aluminiumleicht­

baukonstruktion; 11 x4x5 m

Peter Zimmer 
Deutschland 
geb. 1960 

1992-98
Studium an der Technischen 
Universität München, Fakultät für 
Architektur, Lehrstuhl für Entwerfen 

und Gebäudelehre

»Beach point« ist an der Techni­
schen Universität München, Fakul­
tät für Architektur bei Prof. Richard 
Horden, als Vertiefungsentwurf 
entstanden. Am Projekt war auch 
Marcus Kottmair beteiligt.
»Beach point« möchte das Kon­
zept eines Bewachungsturms mit 
einer Vielzahl von Zusatzfunktio­
nen für den Wassersport verbin­
den. Das Anwendungsfeld reicht

Thorsten Schwabe 
Deutschland 
geb. 1969

von einer mobilen Wasserwacht­

station über einen repräsentativen 
Aussichts-, Schieds- und Signal­
turm für Segel- und Surfregatten 
sowie Wellenreitwettbewerbe mit 
der Möglichkeit für Ton- und 

Filmreportagen.
»Beach point« ist so konzipiert, 
daß er bei Bauteilgrößen von 
nicht mehr als vier Metern und 
einem Gewicht von unter 200 kg 
in kürzester Zeit auch an schwer 
zugänglichen Standorten von 
zwei Personen innerhalb einer 
Stunde auf- und abgebaut werden 
kann. Die Verbindungsdetails wur­
den so entwickelt, daß eine be-

Jürgen Schubert 
Deutschland 
geb. 1971 

dienungsfreundliche Montage mit 
nur einem Hammer möglich ist. 
Die Möglichkeit eines zusätzli­
chen Beobachtungssitzes in über 
5 Metern Höhe sowie Stauraum 
für Funkgeräte und Erste-Hilfe- 
Equipments machen »beach 
point« zu einer mobilen Wasser­
wachtstation, die dem modernen 
»Bay-watch«-lmage entspricht. 
Die Aluminiumleichtbaukonstrukti­

on ist pulverbeschichtet; textile 
Membranen bilden Dach, Liege­
fläche, Sonnensegel und das Zelt 
Daneben kommen bewährte Ma­
terialien und Detaillösungen aus 
dem Segelbootbau zum Einsatz.
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»Birdfish«; E-Gitarre; Aluminium; 80x33x9 cm

Ulrich Teuffel 
Deutschland 
geb. 1965 

seit 1983
Bau von Gitarren

1984-86
Ausbildung zum Schlosser

1986-90
Fertigung von Freehand-Pfeifen

1992-97
Studium an der Hochschule 
für Gestaltung, Karlsruhe, 
Studiengang Produktdesign

seit 1997
Spezialisierung auf 
Elektrogitarrenbau

Die Elektrogitarre hat wie kein 
anderes Instrument die musikali­
sche Entwicklung in diesem 
Jahrhundert geprägt.

Trotz ihres einfachen Aufbaus 
unterliegt die Elektrogitarre sehr 
speziellen akustischen und elektro­
akustischen Gesetzmäßigkeiten. 
Der Grundcharakter des Klanges 
wird von den Resonanzeigen­
schaften des Korpusholzes gebil­
det. Unter den Saiten befinden 
sich Tonabnehmer, die je nach 
ihrer Position zwischen Steg und 
Hals unterschiedliche Obertöne 
der Saite übertragen. Außerdem 
ist die Beschaffenheit der Tonab­
nehmer, die aus Kupferdraht und 
Magneten bestehen, von klang­
licher Bedeutung. Diese drei 
Grundlagen bilden den Charakter 
des Instruments. Würde man sie 
variabel machen, so könnte man 
dadurch auch den Charakter des 
Instruments verändern.

Dies ist das Thema meiner Gitarre 
»birdfish«. Der Korpus ist von 
seinem Kiangteil reduziert auf 
zwei zylindrische Resonanzkörper, 
die in verschiedenen Materialien 
vorliegen. Sie sind mittels Schraub­
verbindungen auswechselbar. 
Die Tonabnehmer sind auf einer 
Schiene verschiebbar angeordnet 
und können somit die Obertöne 
variabel erfassen. Außerdem 
stehen fünf Tonabnehmer mit unter­
schiedlichem Charakter zur Ver­
fügung. Variationen können sehr 
einfach durchgeführt werden. Die 
Verbindung aller Komponenten 
übernehmen die beiden Alumini­
umskulpturen »bird« und »fish«. Sie 
sind Brücken der Schwingungs­
übertragung, und sie stehen mit 
dem Körper des Spielers in unmit­
telbarem Kontakt.
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»Spirito«; Kerzenständer, Weinflasche, Hostienbehälter, Ewiges Licht, Kelch, Kreuz; Glas, lackiertes Holz, 

Porzellan

Annika Björkman 
Schweden 
geb. 1972

Anna Broström
Schweden 
geb. 1969

Frida Wanselius
Schweden 
geb. 1972

seit 1992
Studium am Konstfack, 
University College of Arts, 
Crafts and Design, Stockholm, 
Fachklasse für Keramik und Glas 
bzw. Textilgestaltung bzw.
Innenarchitektur

»Spirito« ist ein Projekt, das wir in 
Zusammenarbeit mit jungen Pries­
tern der schwedischen Kirche 
ausgearbeitet haben. Die Priester 
sollten neue Formen für das Mes­
se-Zeremoniell finden. Wir wur­
den als Designer hinzugezogen, 
um die Gegenstände für die Mes­
se neu zu überdenken. Sie sollten 
ein zeitgemäßeres Aussehen er­
halten, um so die Pfarrgemeinde 
besser zu erreichen.

Die Gegenstände sollten ihren Be­
zug zur kirchlichen Tradition nicht 
verlieren, in ihrer Form aber eine 
unmittelbare Brücke zur heutigen 
Gesellschaft schlagen.
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»The Immaculate Slice«; Gefäß; Glas, frei geblasen, geschnitten, poliert; 40x15 cm

Stevie Fieldsend 
Australien
geb. 1970

1992
Silberschmiedekurs

1993
Bachelor of Visual Arts 
am Sydney College of 
the Arts, Sydney

1994
Keramikkurs

1995
Glas-Workshop

seit 1996
freischaffend in eigener 
Werkstatt in der Jam 
Factory, Adelaide, tätig

Meine Arbeit bezieht sich auf 
meinen Körper als Gefäß. 
Auf die Frage, wie ich mich 
selbst durch das Leben trage. 
Dies wollte ich festhqlten. 
Das Innere und das Außere. 
Die Schichten dazwischen.

Meine Hülsen- und Muschelfor­
men werden frei geblasen und 
erhalten ihre Farbe durch den 
Uberfang. Dann schneide und 
poliere ich die Gegenstände, 
um ihr Inneres zu enthüllen. Der 
Schnitt durch das Glas macht 
eine Schicht sichtbar, genauso 
wie jedes neue Erlebnis im Leben 
Einschnitte hinterläßt. Ich werde 
konstant bauen bzw. wachsen. 
Meine Weise zu leben wird sich 
ständig verändern.
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»Reflektionsföcher I«; Installation aus 20 Floatglasscheiben; 

60x 1 10x335 cm

Transparenz
1. bildungssprachlich für: 
deutlich, Verstehbarkeit, heute oft 
im Sinne von Durchschaubarkeit 
(von Institutionen und politischen 
Entscheidungen) gebraucht.
2. Optik: Durchlässigkeit für 

Lichtstrahlen.

Hannes Gamper 
Italien
geb. 1976

1990-95
Ausbildung an der 
Kunstlehranstalt 
in St. Ulrich/Gröden, 
Sektion Bildhauerei

1992 und 1994 
Sommerakademie 
in Salzburg, Sektion 
Bronzeguß und 
Zeichnung

seit 1995
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, München, 
Werkstatt für Glas
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»Ohne Titel«; Glasscheibe; Glas, Fusing, Devitriation; 

107x98x2,5 cm

Rainer Haas 
Deutschland 
geb. 1972

1992-94
Studium an der 
lettischen Kunstaka­
demie, Riga, 
Fachklasse für Malerei

1994-96
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, München, 
Fachklasse für Malerei

seit 1996
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, München, 
Werkstatt für Glas

Die Arbeit besteht aus fünf auf­
einander geschmolzenen Glas­
platten. Die transparenten Stellen 
sind nicht behandelt, die opaken 

Stellen einer jeden Schicht sind 
entglast. Mein besonderes Interes­
se gilt der Schichtung und einer 
dadurch entstehenden Tiefe. Die 
Tiefe wird durch zwei Merkmale 
charakterisiert. Sie ist real, aber 
auch optisch bedingt, d.h. sie ist 
allein durch das Licht, das unter­

schiedlich gebrochen wird, vor­

handen.
Neben der Schichtung interessiere 
ich mich für die Lichtwirkung, die 
zum größten Teil aus Eigenlumi­
neszenz der Arbeit besteht, denn 
durch die vielen Brechungen in 
den entglasten Schichten wird das 
eintretende Licht je nach Raum 
und Beleuchtungssituation mehr 
oder weniger verstärkt.
Alle anderen Erscheinungen, wie 
z. B. Lufteinschlüsse werden von 

mir in Kauf genommen. Sie tragen 
zur Wirkung bei bzw. stören mei­
ne Intention nicht.

Fusing, d. h. das Verschmelzen 
mehrerer Glasstücke oder -schei­
ben ist ein bekanntes Verfahren 
der Glasverarbeitung. Devitria­
tion, d.h. Entglasung, ist ebenso 
bekannt, allerdings nur selten 
erwünscht. Das Glas wird aus 
seinem vitroiden Zustand in einen 
kristallinen überführt und verliert 
somit seine Eigenschaften. Es ist 
nicht mehr transparent, sondern je 
nach Stärke der entglasten Schicht 
opal bis opak. Das eintretende 
Licht wird gebrochen.
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»Mann und Frau«; Glasbild; Floatglas, Kupfer, Holzrahmen; 87x72x7 cm

Guigui Kohon 
Argentinien 
geb. 1969 

1986-93
Architekturstudium in 
Argentinien 

1988-96
Ausbildung in Glasgestal­
tung bei Carlos Hertzberg 

1996
Spezialisierung auf Glas­
kunst in Barcelbna/Spanien 

seit 1997
Studium an der Escola 
Massana, Barcelona, Fach­
klasse der Goldschmiede

Glas, in meinen Werken meist 
Floatglas, wird zu einem Fixpunkt 
der Erinnerungen und Gefühle. 
Das Metall bildet eine als Stütze 
dienende Struktur. Das Feuer ver­
bindet Glas und Metall, zwei von 
ihrer Natur, den äußeren Aspek­
ten und dem Verhalten her sehr 
verschiedenartige Materialien. 
Aus den gegensätzlichen Mate­
rialeigenschaften entsteht eine 
Beziehung voller Spannungen. 
Die ursprüngliche Idee und die 
Gefühle, die das Stück während 
seiner Entstehung in mir hervor­
gerufen hat, werden ebenso 
sichtbar wie der ganze Konfron­
tationsprozeß.
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Gefäß; Kristall- und Opalqlas, qeblasen, qeschliffen, mattiert und qeklebt; 

H 30 cm, 0 20 cm

Viktorie Kubelkovä 
Tschechische Republik 
geb. 1974

1990-94
Ausbildung an der 
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas in 
Kamenicky Senov

seit 1997
Studium an der Purkyne- 
Universität, Usti nad 
Labern, Institut für Kunst 
und Design

Kristall- und Opalglas-Zylinder 
werden ineinandergelegt. Durch 
die verschiedenartigen Durch­
schnitte und die hauchdünnen 
Materialstärken versuche ich die 
exakte Architektur innerer Formen 
auszudrücken. Ich möchte, daß 
das Volumen eines Gefäßes durch 
die lineare Silhouette zur Geltung 
kommt. Zudem sollen alle Teile 
einer Raumkomposition in ihrer 
optischen Wirkung gleichwertig 

agieren.
Die in der Glashütte in die Form 
geblasenen Zylinder sind abge­
schliffen und zusammengekleot - 
die präzise technische Durch­
führung, auch die Teilmattierung, 
soll zur Reinheit der Form führen. 
Ich wollte diesen Gefäßen die 
ästhetische Selbständigkeit künst­
lerischer Glasobjekte geben.
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Mosquito; Schale; Glas, geblasen; 20x14x10 cm

Keita Sato 
Japan 
geb. 1970

1990-93
Studium in Spanien

1993-95
Studium am Glass Art 
Institute, Tokyo 

seit 1996 
freischaffend als 
Glaskünstler tätig

Japaner reagieren sehr empfind­
lich auf Mosquitostiche. Im Fern­
sehen werden im Sommer stets 
Apparate und Cremes zum Schutz 
gegen die Mosquitos angeboten. 
Eines dieser Geräte kennt in 
Japan jeder: es ist gerollt, ge­
wickelt und grün und hat einen 
ganz bestimmten Geruch. Ich 
möchte ein Glasgefäß schaffen, 
das ebenfalls gerollt und grün 
aussieht und von jedem Japaner 
erkannt wird. Ich versuchte, dies 
in verschiedenen Prozessen 
umzusetzen. In »Talente« möchte 
ich die Spiralform eines Insekten­
schutzmittels in ihrer schönsten 

Weise zeigen. Die Transparenz 
des Glases hebt sie hervor.
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»Bound II«; Objekt; Glas, schwarze Pigmente; 1 3x18x12 cm Foto: Stuart Hay

Benjamin Sewell
Australien 
geb. 1972 

1991
Ausbildung an der 
Clerment School of Art, 
Clerment/Western 
Australia

1992-96
Studium an der School 
of Art, Curtin University, 
Bentley/Western 
Australia, Studiengang 

Bildende Kunst

1996
Bachelor of Visual Arts

1997
Diplom an der 
Canberra School of Art, 
Australian National 
University, Canberra

1998
Masterdiplom an der 
Canberra School of Art

Meine experimentelle Arbeit wird 
in zwei Serien sichtbar. Für die 
erste Gefäßreihe benutzte ich 
schwarze Pigmentlinien, um die 
Form zu definieren und zu verän­
dern. Mit diesen Linien gelang mir 
visuell eine Art von Zusammen­
bindung: die Form erscheint von 
außen her beeinflußbar. Die 
Pigmente erzeugten und verstärk­
ten die Tiefe der Linien.

Aus dieser Untersuchung resul­
tierte die zweite Reihe von Arbei­
ten. Ich erhöhte hierzu die Quan­
tität der schwarzen Pigmente. Der 
Umriß einer quadratischen Fläche 
wurde auf die runde Form auf­
getragen, um eine Öffnung vor­
zuspiegeln. Diese dunkle Fläche 
wirkt bei den Gefäßen wie ein 

metaphysischer Eingang und 
suggeriert die »Innere Welt«.
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Vasen; Glas, bemalt, sandgestrahlt; H 30 cm, 0 16 cm

Jitka Skuhravä 
Tschechische Republik 
geb. 1976 

1990-94
Ausbildung an der 
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas in 
Kamenicky Senov 

seit 1995 
Studium an der 
Purkyne-Universität, 
Üsti nad Labern, 

Institut für Kunst 
und Design

Ich konzentrierte mich bei diesen 
Vasen auf die einfache zylindri­
sche Form, doch wollte ich mit 
Hilfe von aufeinandergelegten 
Farbstrukturen und dem geraster­
ten Liniennetz auf der Außenseite 
eine Raumkomposition aufbauen, 
die man als dreidimensionale 
Plastik mit Durchsicht in das Innere 
wahrnehmen kann. Das wechsel­
seitige Überdecken und Durch­

dringen der Farbschichten ruft den 
optisch-kinetischen Effekt einer 
ununterbrochenen Verwandlung 
und Raumillusion hervor.
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Vasen; Kristall- und Opalglas, geblasen, geklebt, gebohrt; 17,5x 1 3,5x 1 3,5 cm

Radka Valentikovä 
Tschechische Republik 
geb. 1977 

1992-96
Ausbildung an der 
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas in 
Valasske Mezificl 

1996-97
Ausbildung an der 
Höheren Fachschule 
für Kunst in Zlin 

seit 1997 
Studium an der 
Purkyne-Universität, 
Usti nad Labern, 
Fachklasse für Glas

Die Grundidee meiner Arbeit ist, 
die harte, allzu strenge, unsere 
Zivilisation beherrschende Geo­
metrie aufzugeben und von der 
Formgebung organischer Formen 
der Natur auszugehen. Mich 
faszinieren die verschiedenen 
Arten des Ovals und ich sehe in 
ihnen die Materialisierung von 
Kraftlinien, die den unseren 
Sinnen nicht wahrnehmbaren 
Vorgängen des Abspulens, des 
Sprießens oder der Quellung 
zugrunde liegen.
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Gefäße für Bowle und Eis; Kristallglas und Kork; 0 10, 14 und 28 cm

Sarka Vavrichovä 
Tschechische Republik 

geb. 1975

1989-93
Ausbildung an der 
mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas in 
Zelezny Brod 

1994-98
Studium an der Purkyne- 
Universität, Üstl nad 

Labern, Institut für Kunst 

und Design

In der optisch-haptischen Wirkung 

sind Glas und Kork ein Kontrast. 
Kork ist warm, strukturiert, un­
durchsichtig und farbig und stellt 
einen Gegensatz zum kühlen, 
glatten, transparenten, klaren 
Glas dar. Funktional spielen die 

beiden Materialien gut zusam­
men. Zwischen ihnen entsteht eine 
Beziehung, die, analog zur 
Architektur, nicht Selbstzweck ist. 
Der Kork isoliert, indem er den 
erwünschten Wärmegrad der 
Speise oder des Getränkes spei­
chert, und er ermöglicht es, eine 
feste und dabei elastische Verbin­
dung mit dem Glas einzugehen. 
Durch eine zurückhaltende Form­
gebung wollte ich die Grund­
eigenschaften beider Stoffe zur 

Geltung bringen.
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»Artischoke«; Objekt; Porzellan, organischer Kleber, Malachit, 
Glasur, bei 1230 Grad gebrannt; H 18 cm, 0 8 cm

Kolya Bruchiel
Israel 
geb. 1970 

1993-97 
Zahnarzthelferin in 
einer Privatklinik 

1994-98
Studium an der 
»Bezalel«-Academy for 
Art and Design, 
Jerusalem, Fachklasse 
für Keramik

seit 1997
Kunsterzieher für Kinder 
und Erwachsene

Meine Arbeit setzt sich mit den 
verschiedenen Blickwinkeln und 
Perspektiven der Betrachtung 
auseinander. Mich interessiert es, 
wie man die Erfahrung, die sich 
einstellt, wenn man sich ein Ding 
genauer oder öfters betrachtet, 
veranschaulichen kann. Oft wird 
dabei eine weitere Wahrheit 
sichtbar, da in jedem Ding ja 
auch sein Gegenteil steckt.
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Vasenobjekte; Porzellan, aufgebaut, bei 1250 Grad gebrannt 
und oxidiert; je 35 x 12 cm

Backa Caren 
Ivarsdotter 
Schweden 
geb. 1973

1992-95
Ausbildung an einer 
vorbereitenden 
Kunstschule in 
Gaule/Schweden

seit 1996
Studium am Konstfack, 
Universily College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Fachklasse 
für Keramik und Glas

Hinter meinen »Tulpenvasen« steht 
die Absicht, eine abstrakte Form 
zu schaffen, die ein Gefühl der 
Vertrautheit erzeugt und dennoch 
Fragen über Gebrauch und 
Funktion aufwirft.

Ich habe entdeckt, daß wir 
dazu neigen, Dingen Namen zu 
geben, die stets ihre Funktion 
oder Form definieren möchten - 
selbst dann, wenn gar keine 
Funktion gefunden werden 
kann.

Wären sie nicht geschlossen, 
könnte man meine Tulpenvasen 
tatsächlich als Blumenvasen benut­
zen. Sie hatten auch tatsächlich 
eine Funktion, bevor ich mich 
entschloß, diese zu beseitigen. 
Darauf spiele ich im Titel an.

Jede der Vasen erhielt eine 
individuelle Form, so daß sie ein 
Teil der Natur sein könnten. Ich 
möchte das Gefühl erzeugen, 
daß unter der Oberfläche der 
Vasen oder in den Vasen etwas 
verborgen ist und daß sich die 
Umrisse ständig verändern.

Meine Arbeiten sind unglasiert. 
Die Formen verschwinden nicht 
hinter dem Dekor oder der Farbe. 
Der Ton sieht nach Ton aus, denn 
ich glaube, daß der Betrachter so 
mehr Gelegenheit erhält, diese 
Formen für sich zu interpretieren.
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Teekanne und vier Becher; Porzellan, Steinzeug, aufgebaut, im Holzofen gebrannt; H 4-15 cm, T 4-10 cm

Mary Kim
Kanada 
geb. 1975

1995-98
Studium am Alberta
College of Art and 
Design, Calgary, 
Facnklasse für Keramik

1998
Bachelor of Arts

Der »gefaltete« Ton ist eine Remi­
niszenz an das Papier. Das Wort 
wird zu Papier gebracht, gleich­

gültig, ob es sich um Poesie oder 
um einen Bericht handelt. Der 
Schreiber hat den Wunsch, sich 
mit stiller und auch mächtiger 
Stimme auf dem Papier auszu­
drücken. Auf gleiche Weise arbei­
te ich mit dem Ton und versuche, 
mir Gehör zu verschaffen. Nicht 
durch Worte, sondern durch das 
Erscheinungsbild und die Funk­
tion. Die Falten im Ton wurden 
durch die Origami-Technik und 
die einfache Schönheit japani­
scher Verpackung und asiatisches 
Design inspiriert. Die Textur des 
Stoffes hat eine schöne haptische 
Wirkung. Es ist angenehm, die 
Dinge anzufassen und in Händen 
zu halten.
Ich arbeite mit einer Mischung 
aus Ton und Porzellan. Das Porzel­
lan verleiht dem Gefäß die weiße 
Farbe, das Steinzeug die Härte. 
Der Ton wird von mir in einen 
Stoff gepreßt und im Holzofen 
gebrannt. 48 Stunden lang muß 

hierfür Holz nachgeschürt und das 
Feuer am Brennen gehalten wer­
den. Die Holzzufuhr muß den 
ganzen Brennvorgang hindurch 
konstant sein. Die Asche des 
Holzes fliegt auf die Gefäße und 
verleiht ihnen einen warmen 
Erdton.
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»Den Lille Massive IV«; Objekt; Keramik, Beton, gegossen, weiße Glasur; 26,5x28x61 cm

Ann Lilja
Dänemark 
geb. 1970

1992-95
Studium an der Danish
Design School, 
Kopenhagen, 
Fachklasse für Keramik

1995-97
Studium am Institute 
for Unika, 
Kopenhagen

1997
Diplom

Ich habe vier Skulpturen aus Ton 
und Beton gefertigt. Die Keramik 
wird geschlagen und mit einer 
weißen Glasur überzogen. Der 
Beton wird gegossen, dann 
gebrannt und schließlich in das 
Keramikobjekt gegeben.

Ich habe eine Serie von vier 
Skulpturen geschaffen, die die 
offene Form, Massivität, Leichtig­
keit und Gewicht beschreiben.
Ich wurde davon beeinflußt, daß 
Klimaanlagen auf Wänden oft an 
verborgenen Stellen eine skulptu- 
rale Komposition bilden.

Die ersten beiden Skulpturen 
veranschaulichen die Beziehung 

zwischen der kleinen, massiven 
Betonschachtel und der großen, 
offenen Keramikform. Die beiden 
anderen dagegen machen den 
Kontrast sichtbar, der zwischen 
einer schweren Keramikform und 
einer dünnen Betonwand besteht.

Form und Proportion der Keramik- 
und Betonobjekte definieren sich 
wechselseitig. Sie kontrastieren 
und sind ohne ihren »Partner« 
unvollständig.

Alle vier Skulpturen beschreiben 
eine Richtung und ein Gleichge­
wicht. Das Konzept der Skulpturen 
beruht auf dem einfachen Kombi­
nieren von verschiedenen Mate­
rialien und darauf, daß die For­
men sich aufeinander und auf den 
sie umgebenden Raum beziehen.
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»Sole Survivor I«; Keramikobjekt; Keramik, Steinzeug, Textil; 
48 x 30,5 x 19 cm

Sigrid Olivia 
Longsworth 

USA 
geb. 1976

1994-96
Studium an der
New York University, 
New York/N.Y., 
Fachklasse für Keramik 

seit 1997 
Masterstudium an der 
New York University, 
Fachklasse für Keramik

Ich wählte für meine Keramik das 
Thema Schuhe. Ich wollte damit 
eine sehr persönliche Geschichte 
über die Frauen schreiben, die sie 
trugen. Schuhe waren für Frauen 
schon immer ein sehr provokatives 
Mittel, sich darzustellen. In der 
Geschichte wurden Frauenbeine, 
Knöchel und Füße unter Schichten 
von Röcken versteckt - die Schuhe 
und Stiefelchen waren wie Prezio­
sen darunter verborgen. Dieser 
Aspekt hat den Fetisch »Frauen­
bein« für die Männerwelt geschaf­
fen. Was aber noch wichtiger ist, 
Schuhe zeigen den Stil einer Frau, 
das Land und die Epoche, in der 
sie lebt, sowie ihre Rolle in der 
Gesellschaft. Ich möchte diese 
Qualitäten durch meine Skulpturen 
dokumentieren wie auch die Aus­
wirkungen des Tragens und Auf­
bewahrens. Meine Begeisterung 
für Kostüme und meine Studien 
über die Geschichte von Kostü­
men äußert sich im Medium Ton.
Der Gebrauch von Abziehbildern, 
Lüsterglasuren und Spezialgla­
suren wie der von Textilien geben 

meinen Keramikschuhen ihr 
endgültiges Aussehen. Ich hoffe, 
daß meine Arbeiten nicht nur 
historische Assoziationen anklin­
gen lassen, sondern, daß man 
sie auch als Kunstwerke genießt.
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»Rhombic Rhythm II«; Wandobjekt; Keramik, MDF; 69x 143 cm

Lise Stang Lund 

Norwegen 
geb. 1968 

1989-90
Grundkurs an der 
Wimbledon School of Art, 
London

1990
Diplom

1992
Besuch der Friunder- 
visningen Art School, Oslo 

1993-95
Studium am National 
College of Art and Design, 
Oslo, Fachklasse für 
Keramik

1995
Bachelor of Arts

1996
Studium am Konstfack, National
College of Arts, Crafts and
Design, Stockholm, Fachklasse 
für Keramik

seit 1997
Studium am National College of 
Art and Design, Oslo, Fachklasse 
für Keramik

Die Serie »Rhythm in Cubes« ent­
stand aufgrund meiner Begeiste­
rung für das Licht. Ich wollte 
zunächst einen künstlerischen Aus­
druck finden, der die Lichtreflexe 
und die Schatten zur zentralen 
Aussage meiner Arbeit macht. Sie 
sollten die gleiche Bedeutung er­
halten wie die eher greifbaren 
Elemente: Umriß und Farbe.

Die Serie besteht aus zwei skulptu- 
ralen Wandobjekten. Auf beiden 
Panelen werden die gleichen 
kubischen Formen unterschiedlich 

angeordnet. Unterschiedliche 
Beleuchtung aus unterschied­
lichen Winkeln läßt verschiedene 
Schattenmuster entstehen. Eine 
meiner Arbeiten ist monochrom 
dunkelgrau, die andere ist beige. 
Die grauen Kuben haben aber 
eine unebene Oberfläche, so 
daß man sichtbare Krater wahr­
nehmen kann. Die beige Arbeit 
wird hingegen mit einer transpa­
renten Glasur mit großen Sprün­
gen versehen.

Es ist eine alte Keramiktradition, 
aus einer Vielzahl kleinerer Teile 
eine große Arbeit zu schaffen. Bei 
Fliesen und Ziegeln ist dies zum 
Beispiel so. Meine Arbeit basiert 
auf dem gleichen Prinzip. Vom 

Ausdruck her gleicht meine Arbeit 
jedoch eher den Skulpturen der 
New Yorker Minimalisten der 
1960er Jahre als keramischen 
Werken.
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»Formengruppe - Trios in Serie«; Keramik, verschiedene Tonmassen, unterschiedlich gebrannt; 
9x8,5x11 cm, 19x15,5 xl7 cm und 32x26x21 cm

Katja Maechtel 
Deutschland 
geb. 1971

1991-94
Lehre als Keramikerin

1995
Studium am Institut für 
künstlerische Keramik, 
Höhr-Grenzhausen 

1997-98
Auslandsstudium an der 
Kunsthandvaerkerskole, 
Kolding/Dänemark, 
Fachbereich Keramik

1999
Diplom

Eine Grundform bestimmt die 
Ausgangssituation eines Stückes. 
Der Ton gibt ihm seinen Charak­
ter. Die Serie verbindet sie.

Der Ton spielt die Musik im Stück. 
Wenn man sich mit den verschie­
denen keramischen Rohstoffen 
auseinandersetzt, lernt man deren 
Farbigkeit, Wertigkeit und Gren­
zen der Bearbeitung kennen. 
Die Gipsform habe ich mit dünn 
ausgerollten Tonflächen ausgelegt 
und innen zu einer geschlossenen 
Fläche verstrichen. Das Außen­
bild wird durch den Schnitt der 
Tonstücke bestimmt, bleibt aber 
im Zusammenspiel offen.
Der Brand gibt der Form ihr end­
gültiges Aussehen.
Mit der Tonwahl wird jedes Stück 

ein Wechselspiel in Form, Farbe, 
Textur und Transparenz.
Es entstehen Wechselspiele 
zwischen Grundform und End­
form, Innen und Außen, Einheit 
und Fragilität, Struktur und Textur, 
Transparenz und Dichte.
Die Größe und Bewegtheit der

Formen verleihen jedem einzelnen 
Stück ein Eigenleben und geben 

diesem einen autonomen Stellen­
wert innerhalb und außerhalb der 

Gruppe.
Die kleine Form wirkt in Form und 

Farbe in sich konzentriert, aber 
mit der Größe steigert sich auch 
die Offenheit für Bewegung und 
Fragilität.
Der Rohstoff Porzellan ist dabei 
besonders wichtig.

KERAMIK 42



»Communicatie Tussen 2«; Installation; Keramik, gerollt; 

100x20x64 cm

Frangoise Matthijs 
Belgien 
geb. 1976 

1994-98
Studium an der König­
lichen Akademie der
Schönen Künste, 
Antwerpen, Studien­
gang Produktdesign 
und künstlerische 
Keramik

seit 1998
Studium an der Ecole 
Nationale Superieure 
des Arts Visuels d Bru­
xelles, Brüssel, Studien­
gang Bildhauerei

Ich versuche bei meinen Arbeiten, 
die Objekte zueinander in Ver­
bindung zu setzen, so daß eine 
räumliche Spannung entsteht, die 
meine Gefühlswelt spiegelt. Mein 

Ausgangspunkt ist das Gefühl, 
das aus einer bewußten Erfahrung 
von Vergänglichkeit und Leere 
heraus entsteht. Ich möchte damit 
die verschiedenen Kommunika­
tionsmöglichkeiten darstellen, die 
ebenso persönlich wie universell 
sein können: man muß in die Ver­
gangenheit zurücksehen, um den 
Rhythmus der Zukunft zu erfassen.
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»Das Füllhorn - Quelle in der Wüste«; Installation; Keramik; L 100 cm

Eva-Maria Moherndl 
Österreich 

geb. 1969

1989-91
Kaufmännisches Kolleg 
der Handelsakademie, 
Innsbruck

1991-98
Studium an der Hoch­
schule für künstlerische 
und industrielle Gestal­

tung, Linz, Meister­
klasse für Keramik

1998
Diplom

Ich arbeite in meinem Metier aus 
Freude an sinnlicher Wahrneh­
mung. Ich kann mich für kerami­
sche Oberflächen begeistern, ja 
ich erlebe sie sinnlich spürbar. 
Materialkombinationen und expe­
rimentelle Tonstudien befruchten 
meine Auseinandersetzung mit 
dem Rohstoff Erde. Ich verwende 
hauptsächlich Engoben und ein­
gefärbte Tone, um den Objekten 
eine spezielle sensible Ausdrucks­

kraft zu geben. Bei dieser Arbeits­
weise braucht man selbstverständ­
lich einen Erfahrungsschatz zum 
Brennverhalten und zu den Mate­
rialien bzw. der Porosität der 

Materialien.
Ich verzichtete weitgehend auf 
Glasuren, um den stofflichen 
Eigencharakter und die haptische 
Qualität des jeweiligen Tones für 

den Betrachter zu erhalten.

In meiner Arbeit konzentriere ich 
mich einerseits auf Terrakotta 
aus verschiedenfarbigem Sand 
und Tonen und andererseits auf 
Porzellan unter Verwendung 
von Sgraffittotechnik und Ein­
legearbeit.

Das Thema meiner Diplomarbeit 
war das Füllhorn, ein altes Sym­
bol für Überfluß, Reichtum und 

Fruchtbarkeit. Dies steigerte ich 
noch, indem ich eine Ansamm­
lung von Füllhörnern fertigte und 
als Installation zeigte. Einen Meter 
große keramische Füllhörner so­
wie periodisch an- und abschwel­
lende computerbearbeitete Horn­
klänge versetzten den Betrachter 
in die Spannung zwischen lauten, 
aufdringlichen Impulsen mit viel­
schichtiger Symbolik und der 
Stille.
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Rem Posthuma 
Niederlande 
geb. 1975

1994-98
Studium an der Gerrit
Riefveld Academy, 
Amsterdam, Fachklasse 
für Keramik

seit 1998
Studium am Sandberg 
Instituut, Amsterdam, 
Studiengang 
Angewandte Kunst

Keramiktapete, Detail; Porzellan; Kunststoff; 480x360 cm

Diese Wandgestaltung ist ein 
Querschnitt durch unsere durch 
die Medien geprägte Kultur. Sie 
kombiniert das moderne Symbol 
des Kondoms und die Deckel von 
Abfalleimern mit dem bekannten 
Symbol der Rose, um den ewigen 
Widerspruch, den wir in unserer 
heutigen Kultur sehen, zu imitie­
ren. Auf Fernsehberichte über 
Krieg und Zerstörung folgt Wer­
bung für Familienrestaurants. 
Bilder von Armut in einer Gesell­
schaft, der das »Nike«-Logo wich­
tiger ist als die sozialen Werte. 
Das Kondom und die Rose reprä­
sentieren die extremen Gegen­
sätze unseres täglichen Lebens. 
Die Tapete zeigt diese Symbole in 
einer domestizierten, allgemeinen 
Form. Menschen benutzen Tape­
ten in der gleichen Weise wie die 
Medien, beide werden benutzt, 
um abzudecken und um zu ver­
schönern. Die einzige Fluchtmög- 
lichkeit an den Wänden sind die 
Türen, die durch die Abfalleimer­
deckel dargestellt werden. Darauf 
befindet sich das allgemein 

bekannte Symbol des »roten 
Kreuzes«. Einmal mehr werden 
die Gegensätze betont: das 
Symbol, das für Hilfe und Sorge 
steht, steht dem gegenüber, was 
von den Menschen benutzt wird, 
um ihren Müll wegzuwerfen.
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»Bird Jugs«; Becher; Keramik, aufgebaut, bei 1120 Grad gebrannt, 
Lüsterglasur, zweiter Brand bei 680 Grad; je H 50 cm, B 10 cm

David Ray 
Australien 
geb. 1972

1991-93
Studium an der Royal Mel­
bourne Institute of Technology 
University (RMIT), Melbourne, 
Studiengang Keramik

1993
Bachelor of Fine Arts

1994-95
Studium an der RMIT 
University, Melbourne, 
Studiengang Keramik 

seit 1996 
freischaffend als Keramiker 

tätig

Meine Formen werden nicht durch 
die Funktion vorgegeben. Ich ant­
worte gerne auf die Formbarkeit 
von Ton. Ich habe anhand von 
handgemachten Gefäßen die 
europäischen Fabrikwaren des 
18. und 19. Jahrhunderts studiert. 
Es war die Zeit der gegossenen, 
symmetrischen Gefäße, ein 
Prozess, der die Aufmerksamkeit 
vom Töpfer abwandte. Diese 
Gefäße wurden der Inbegriff des 
guten Geschmacks, obgleich 
sie der »Substanz« entbehrten - 
ähnlich dem Cheese Burger von 
McDonalds. Im Gegensatz dazu 
stellt das Mit-der-Hand-Arbeiten, 
Kochen, Gärtnern, Töpfern eine 
unmittelbare persönliche Lebens­

erfahrung dar.
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»Muschel«; Schale; Porzellan, gegossen, reduziert gebrannt; 24x27x28 cm

Evelin Värbiro Kinga 
Ungarn 
geb. 1972

1990-97
Studium an der
Hungarian Academy 
of Crafts and Design, 
Budapest, Fachklasse 
für Porzellan

1997
Diplom

Ich habe eine aufregende neue 
Keramiktechnik entwickelt, für die 
man spezielle Metalldrahtwerk­
zeuge benötigt. Wesentlich ist bei 
dieser Arbeit, daß ich mit der 
Negativform arbeite.

Der Gebrauch von Porzellan 
schafft mir eine mythische und 
organische Welt. In dieser Welt 
können die Umrisse atmen, sich 
bewegen und tanzen.

Ich bevorzuge frische und natür­
liche Farben für meine Glasuren, 
so z. B. Türkis, Weinrot, Himmel­
blau oder Orange. Ich habe den 
Eindruck, daß die Objekte durch 
diese kräftigen Farben lebendiger 
wirken und nicht nur kalte Porzel­
lankörper sind.

Die Gestaltung soll in einer 
Harmonie stehen, einer Harmonie 
in Farbe, Form und Oberfläche.
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Schalen; Shigaraki-Ton, matte, schwarze und weiße Glasur; H 18 cm, 0 35 cm

Jede Hülle einer Frucht ist ein 
Gefäß. Ich gebe meinen Gefäßen 
aus Ton den ausgewogenen 
Umriß, den man überall in der 
Natur findet.

Katsunori Yaoita
Japan 
geb. 1969

1989-91
Studium an der 
Keramikfakultät der 
Musashino Bijutsu Art

University

1991
Diplom

seit 1992 
freischaffend als 
Keramiker tätig
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Gefäß, schamottiertes Steinzeug, montiert, bei 1260 Grad im Gasofen 
mit Salzanflug gebrannt; 28 x 15 cm

Nele Zander 
Deutschland 
geb. 1969

1988-90
Praktika in keramischen 
Werkstätten

1990-92
Ausbildung zur 
Scheibentöpferin

1992
Gesellenprüfung

1992-94 
selbständig im eigenen 
Atelier tätig

1993
Gastseminar am Institut für 
künstlerische Keramik bei
Colin Pearson

1994-97
Studium am Institut für 
künstlerische Keramik, 
Höhr-Grenzhausen 

1997-98
eigenes Studio

seit 1998
Werkstattgemeinschaft mit 
Sanna Brünig in Hamburg

In meiner Arbeit beschäftige ich 
mich mit Gegensätzen wie Positiv 
und Negativ, Licht und Schatten, 
Dynamik und Statik.

Die Gefäße sind aus je zwei 
Steinplatten auf einer Bodenplatte 
montiert. Bei den reliefierten Ge­
fäßen entsteht das Relief (positiv 
und negativ) durch die dynami­
sche Bewegung beim Schneiden 
einer Platte. Der bewegten Ober­

fläche steht eine statische Gefäß­
form entgegen, an deren Kanten 
das Relief spiegelgleich zusam­
menläuft. Licht und Schatten 
machen das Relief sichtbar, wobei 
die Färbung, die durch den im 
Brand entstandenen Salzanflug 
entsteht, zum Teil unterstützend, 
zum Teil aufhebend wirkt.
Alle Gefäße haben eine breite 
und eine schlanke Ansicht, so 
daß sich das tatsächliche Volumen 
erst nach dem Betrachten 
beider Seiten erfassen läßt. 
Bei den Gefäßen ohne Relief 
nähere ich mich dem Thema 
über die Form.
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»Erdball und Feuerball«; Vasen; japanischer Lack; je 13x12 cm

Masahiro Tanaka 

Japan 
geb. 1967 

1986-93 
Lack-Ausbildung bei 
Meister S. I. Shikawa 

seit 1993 
eigene Werkstatt

Runde Dinge machen die Gedan­
ken von Menschen weicher. Ich 
stellte mir runde Dinge vor und 
entschied mich schließlich, eine 
Blumenvase zu fertigen.

Die Sphäre als runde Form 
erinnert mich an die Erde und die 
Sonne und wurde so zu meiner 
Inspirationsauelle. Der Erdball re­
präsentiert das Grün des Meeres, 

die weißen Wolken, das Purpur 
der untergehenden Sonne. Ich 
setzte hier die Abstufungstechnik 
ein, um die Erde, d. h. den Was­
sermann, zu veranschaulichen. 
Der Feuerball ist eine brennende 
Sphäre, die Sonne. Um die 
brennende, heiße Sonne zu 
veranschaulichen, verwandte 
ich »Honshu« (rot) und »Araishu« 
(gelb) abwechselnd in Abstu­
fungen.

Meine Absicht war es, Arbeiten 
herzustellen, bei denen die Men­
schen überrascht sind, daß es 
sich um Lack handelt. Ich wollte 
zeigen, daß es möglich ist, Far­
ben wie Grün, Weiß oder Rot, 
d.h. Farben, die man üblicher­
weise nicht mit Lack in Verbindung 
bringt, in dieser Technik herzu­
stellen.
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Gefäß; Metalldraht, Gummi von Autoreifen; H 70 cm, 0 50 cm

Max Ansiau 
Frankreich 
geb. 1972

1993-94
Art Foundation am 
Brighton College of
Technology;
Brighton/England

1994-97
Studium an der Brighton 
Universily, Studiengang 
Produktdesign

seit 1998
Postg rad u ierten-Stud i u m 
am Sandberg Instituut, 
Amsterdam, Studien­
gang Angewandte 

Kunst

Diese Schalen und Gefäße sind 
das Ergebnis von langen Spazier­
gängen an der Südküste von 
Sussex in England. Auf diesen 
Spaziergängen sammelte ich 
Material, das man zum Weben 
verwenden kann.

Diese besonderen Gefäße 
wurden aus dem Gummi von 
Autoreifen gefertigt, die Fischer in 
dünne Streifen zerschnitten haben, 
um sie als Schutz für Hummer­
käfige zu verwenden. Werden sie 
nicht mehr gebraucht, werfen die 
Fischer sie am Strand weg. Dort 
fand ich sie und verarbeitete 
diese Reste weiter.
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Leuchter; Silber und Eisen; 70x70 cm

Henrik Brandt 
Schweden 
geb. 1970

1991-93
Ausbildung zum Silber­
schmied an der Hant- 
verkets FHS, Leksand 

1994
Silberschmiede­
praktikum 

seit 1996
Studium am Konstfack, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Stockholm, Studien­
gang Metallgestaltung

Ich wollte einen Leuchter für große 
Banquette schaffen, ein schwere­
loses Objekt, das über dem Tisch 
schwebt. Ich begann zu skizzie­
ren und sah plötzlich Luftballons 

vor mir.

Die Wahl der Lichtquelle war ein­
fach: nur Kerzen kamen in Frage. 
Sie geben ein warmes, ruhiges 
Licht und schaffen Atmosphäre. 
Es ist unmöglich, dies mit einer 
Glühbirne zu erreichen.

Der silberne Körper des Stückes 
wirkt als Reflektor, um das Licht 
über dem Banquettisch zu 

projezieren.
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»Personal Space«; Käfigobjekt; Stahldraht, gewebt und verlötet, 
Stahlstangen; 150x 100 cm

Fiona C. Bullock
England 
geb. 1973

1990-92
Studium am Jacob
Kramer College, Leeds, 
Studiengang Mode­
design

1992-97
Studium am Edinburgh
College of Art, Studien­
gang Schmuck und 

Gerät

seit 1997 
selbständig in eigener 
Werkstatt tätig

Ich benutze den Körper als Aus­
gangspunkt und schaffe eine 
Umwelt. Hierzu dränge ich die 
Grenzen des Raumes zurück, um 
ein Minikraftfeld zu kreieren. Ich 
möchte schöne Objekte fertigen, 
die mit dem Körper in einer 
Wechselwirkung stehen und nicht 
von einem speziellen Menschen 
getragen werden. Mein ganzes 
Leben habe ich verschiedene Räu­

me von verschiedenen Positionen 
aus gezeichnet und entworfen 
und so mit diesem Thema experi­

mentiert.

Die Inspiration für diese Strukturen 
erhielt ich in Hongkong, wo ich 
arbeitete und lebte. Dort sah ich 
die dort üblichen Bambusgerüst- 
Techniken, die mich sehr beein­

druckten.

Ich fertige zunächst einen leichten 
Rahmen aus verschweißten Stahl­
stangen. Dann nehme ich Binde­
draht, spanne ihn um den Rahmen 
und webe ihn und verlöte jede 

Verbindung mit Silberlötmittel, 

um ein kräftiges Gitter zu erhalten. 
Die Stücke werden aus 150-300 
cm langem Draht konstruiert. Das 
Gewicht und die Transparenz 
eines jeden Stückes kann verän­
dert werden, indem man den 
Draht verlängert oder kürzt.

METALL 54



»Fliegen«; kinetische Objekte; Edelstahl und Messing; ca. 2x2x1 cm

Matus Cepka 
Slowakische Republik 

geb. 1968

1983-87
Ausbildung an der 
Mittleren Kunstgewerbe­
schule, Bratislava, 
Fachklasse für Keramik

1988-1994
Studium an der Kunst­
hochschule, Prag, 
Fachklasse für Metall­
und Schmuckgestaltung 

seit 1995
Assistent für Metall- und 
Schmuckgestaltung an der 
Kunsthochschule für Ange­
wandte Kunst, Bratislava

Ich beschäftige mich vor allem mit 
kinetischen Objekten. Inspiriert 
werde ich von Konstruktionen der 
technisch-wissenschaftlichen Welt. 
Ich bin begeistert von ihrer Voll­
kommenheit. Ich versuche des­
halb, eine solche Welt nachzu­
empfinden und benutze dazu 
auch die Bewegung. Ich arbeite 
vorzugsweise mit Edelstahl, denn 
dieses Material verkörpert den 
Ausdruck einer vollkommenen 
technisch-kühlen Optik. Durch 
Messing und seine sanfte Farbe 
wird mein Objekt fein beseelt 
und zum Teil mit Plexiglas ergänzt. 
Wichtiger Baustein meiner Ob­
jekte ist die Bewegung. Meine 
Objekte sind wie Maschinen, die 
bei Berührung ins Schaukeln 
gebracht werden.

55 METALL



Gewürzstreuer; Silber, Gold; 15x4x3 cm

Shao-Pin Chu 
Kanada 
geb. 1970

1985-88
Ausbildung zum 
Metallarbeiter und Auto- 
mechniker an der 
Ta-An Technical School, 
Taipei/Taiwan

1993-94
Studium an der Centra 
Technical School, 
Toronto/Ontario 

1994-97
Studium am George 
Brown College, 
Toronto/Ontario, Fach­
klasse der Goldschmiede

Ein Gleichgewicht zu finden 
zwischen Freiheit und Notwendig­
keit - die Lösung dieses Problems 
kennzeichnet mein Leben und 
meine Arbeit. Silberschmied zu 
sein heißt, eine effektive Harmo­
nie zwischen der Freiheit meiner 
kreativen Vorstellungskraft und 
dem Nutzen zu finden, d.h. 
Künstler und Handwerker zu­
gleich zu sein.

Als Künstler bin ich interessierten 
der Darstellung der emotionalen 
Bedeutung der Gestalt. Ich möch­
te die Form umfassender in ihrer 
Relation zum menschlichen Körper 
verstehen. Als Handwerker be­
fasse ich mich mit praktischen 
Erwägungen wie Funktionalität, 
Komfort und Kosten.

Ich bekomme meine Inspiration 
von der Natur und der Welt um 
mich herum. Davon lerne ich 
kontinuierlich die Prinzipien des 
Gleichgewichts, Rhythmus, 
Harmonie, Kontrast. Ich nehme 
diese Prinzipien in meine Arbeit 

auf, um drei wesentliche Elemente 
zu erhalten: Vorstellungskraft, 
Schönheit und eine klare Struktur. 
Die Harmonie zwischen ihnen 
bedeutet Strenge und Klarheit. 
Danach strebe ich - in meiner 
Kunst und in meinem Leben.

METALL 56



»Bowl 2«; Schale; Silber Edelstahl, lybsa-Technik; 30x20 cm

Joung-Mee Do 
Südkorea 
geb. 1969

1986-89
Studium an der 
Kookmin University, 
Seoul, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

1992-98
Studium an der Royal 
Melbourne Institut of 
Technology University, 
Melbourne, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

Ich möchte die Umsetzung der 
traditionellen koreanischen Textil­
techniken wie Pogjagi, Patchwork 
und gestickte Kleidung in zeit­

genössischen Schmuck und Gerät 
erreichen. Zu diesem Zweck habe 
ich die traditionellen koreanischen 
Metalltechniken studiert.

In Korea wurde die Technik 
Pogjagi von allen Gesellschafts­
schichten geschätzt, da sie sich 
nicht nur zum Einwickeln und 
Tragen der unterschiedlichsten 
Gegenstände eignet, sondern 
auch die Wünsche für Frucht­
barkeit und Glück mit einschließt.

Ich benutze die Form, Muster und 
Anspielungen von Textiltechniken, 
um Objekte zu schaffen, die Vor­
stellungen vom Reichtum solcher 
Kleidung assoziieren lassen.

57 METALL



»Blau und Rot«; Schale und Gefäß; Edelstahl, Edelstahlgewebe, Email; 
H 32 cm, 0 14 cm und H 14 cm, 0 30 cm

Sibylle Falkenberg
Deutschland 
geb. 1969 

1988-92
Lehre als Goldschmiedin

1992
Gesellenprüfung

1992-95
als Goldschmiedin tätig

1995-97
Gold- und Silber­
schmiedestudium

1997
Abschluß als Metallgestalter und 
Meisterprüfung

seit 1998 
eigenes Atelier

Meine Objekte sind plastisch, sie 
spielen mit dem Licht und definie­
ren so den Raum. Feinster Edel­
stahldraht wird kaltverformt und 
bekommt durch ein dicht überein­
andergelagertes Geflecht Gestalt. 
Die Außenkontur wird auf diese 
Weise festgelegt. Der Metallkör­
per bekommt durch verschiedene 
Bearbeitungsvorgänge eine 
enorme Statik und Festigkeit, 
behält jedoch gleichzeitig seine 
Leichtigkeit und Elastizität. Die so 
gebildeten Gefäßformen um­
schließen den Raum, der gleich­
zeitig nach außen hin geöffnet 
bleibt, wodurch Außen- und Innen­
raum im Kontext stehen. Licht kann 
durch das Metallgewebe schei­
nen und mit den Drahtveräste­
lungen spielen. Hier jedoch macht 

die Farbe des Emails Unterschei­
dungen möglich. Das Objekt 
»Blau« wirkt intensiv, verliert trotz­
dem seine Bodenhaftung durch 
die langgezogene Gestalt, die 
Figuren »Rot« und »Gelb« sind 
enorm geöffnet und bleiben auch 
in ihrem Farbkleid leicht in ihrer 
Wirkung und Ausstrahlung. Nur 
die Farbe »Grün« behauptet sich 
in dieser Gruppe durch enorme 
Festigkeit, Kompaktheit.
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»Container«; Behältnis; Aluminium, eloxiert, Polyurethangummi; 0 60 cm

Ian Hope 
Australien 
geb. 1971 

1990-91
Studium an der Curtin 

University, 
Bentley/Westem 
Australia, Studiengang 

Innenarchitektur 

1993-94
Studium an der Curtin 
University, Studiengang 
Produktdesign

1994
Bachelor of Fine Arts

1994-96
Postgraduierten-Studium 
an der Curtin University, 

Studiengang
Bildende Kunst

seit 1998
als Designer in der 
Jam Factory, Adelaide, 

tätig

Ich versuche in meiner Arbeit 
eine Designsprache zu ent­
wickeln, die vom Material und 
von dem von mir gewählten 
Bearbeitungsprozeß diktiert wird. 
Die dem Material innewohnen­
den Qualitäten sind letztendlich 
ausschlaggebend für das endgül­

tige Resultat.

Das Behältnis wurde aus zwei 
gesponnenen, perlgestrahlten, 
eloxierten Schalen gefertigt. Das 
Polyurethan wird zwischen die 
beiden Schalen gegossen, die in 
ihrer Position gehalten werden, 
bis sich das Polyurethan gesetzt 
hat. Die Kante des Behältnisses 

wird abschließend zugeschnitten 
und sandgestrahlt.

59 METALL



Taschen; Aluminium, Schwamm, Lycra, Gummi, Edelstahl; 

je 29x 19x 11 cm

Dan Ilan 
Israel 
geb. 1970

1992-97
Studium an der 
»Bezalel«-Academy for 
Art and Design, 
Jerusalem, Fachklasse 
der Silberschmiede

1997
Bachelor of Arts

seit 1998 
freischaffend als 
Designer für Mode­

accessoires tätig

Mit diesen ungewöhnlichen 
Taschen nehme ich Stellung zum 
modern-futuristischen »Macho«. Er 
ist ein Allrounder, er kann zeich­
nen, trägt ein mobiles Telefon bei 
sich, was er bei Bedarf aus seiner 
Beintasche zieht!

Die Inspiration zu dieser Arbeit 
bezog ich aus dem Sport, denn 
die Accessoires für Radfahrer, 
Motorradfahrer lieferten mir die 
Idee. Die vergangenen und wie 
auch die zeitgenössischen »Ritter« 
der unterschiedlichsten Sportarten 
wie Rugby, Football oder Hockey 
waren der Ausgangspunkt für 
meine zeitgemäßen Taschen.

METALL 60



»Die Besonderheit des Seins II«; Helm; Kupfer, Email; 

20x 18x33 cm

Yevgeniya Kaganovich 
USA
geb. 1975

1994-98
Studium an der Univer­
sity of Illinois at Urbana- 
Champaign, 

Chicago/IL, Studien­
gang Schmuck und 

Gerät

1998
Bachelor of Fine Arts

1998
unterrichtet die Gold­
schmiedeklasse an der 
Chicago State
University, Chicago/IL

Alles ändert sich: die Mode, die 
Politik, die Architektur. Nur eines 
bleibt, die menschliche Natur. 
Durch die Jahrhunderte hindurch 
haben die Menschen ähnliche 
Gefühle geteilt und sich ähnlich 
»menschlich« gefühlt. Diese Zeit­
losigkeit der menschlichen Natur, 
die Besonderheit des Seins, möch­
te ich mit meinen Arbeiten aus­
drücken. Meine Stücke haben kei­
nen strengen Zeitbezug, sie sind 
vielmehr eine physische Darstel­
lung der menschlichen Bedingun­
gen. Ich versuche, die Konfusion, 
Vielschichtigkeit und Schönheit 
des menschlichen Seins durch 
Form, Textur und Farbe zu vermit­
teln. Dazu dienen mir Phantasie­
formen für meine Hüte, die aber 
auch durchaus tragbar sind. Ich 
habe Hüte als Ausdrucksform ge­
wählt, da sie mehr über den Trä­
ger ausdrücken als jedes andere 
Kleidungsstück. Ein so künstlicher 
Gegenstand wie ein Hut kann die 
inneren Charakterzüge einer Per­
son hervorragend unterstreichen.

Mein Ziel war es, eine Serie von 
Stücken zu schaffen, die es dem 
Individuum ermöglichen, die »ei­
gene Menschlichkeit zu tragen«. 

Vom Technischen her lege ich viel 
Wert auf die Oberflächenbehand­
lung. Die Stücke sind getrieben, 
verlötet und galvanisiert. Die 
zusammengesetzte Form wurde 
dann emailliert.

61 METALL



Vase; Silber, Pinie; 30x12x12 cm

Dae-Hoon Kang 
Südkorea 
geb. 1968 

1989-94
Studium an der 
Kookmin University, 
Korea, Fachklasse der 
Gold- und Silber­
schmiede

1994
Bachelor of Fine Arts

seit 1995 
eigenes Atelier in Seoul

1998
Master of Fine Arts

seit 1998
Studium an der Royal Melbourne 
Institute of Technology University, 
Melbourne, Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

Eine altes koreanisches Steinzeug­
objekt ist die Inspirationsquelle 
dieses Stückes. In Korea wird die 
»Drei« als Glückszahl angesehen. 
Sie repräsentiert die Ewigkeit und 
wurde so zum Ausgangspunkt 
meiner Arbeit. Tatsächlich ist die­

ser Glaube das Wesentliche 
meines Schaffens. Ich benutzte 
spezielle koreanische Metallverar­
beitungstechniken, d.h. Fusionen 
bestimmter Legierungen. Vor allem 
aber wollte ich alte Techniken 
verwenden, um eine Metamor­
phose zu erzielen, in der tradi­
tionelle Elemente zu einer zeit­
genössischen Metallarbeit führen.

METALL 62



»Bean-Bags«; Taschen; Edelstahl- und Messinggitter, handgefaltet und hitzebearbeitet, Nickel, Seidenschnur, 
Nieten; 10x5x 10 cm bis 14x7x 15 cm

Vanessa Raimondo 
Australien 
geb. 1975

1994-96
Studium an der Royal 
Melbourne Institute of 
Technology University, 
Melbourne, Fachklasse 
der Gold- und Silber­
schmiede

1996
Bachelor of Fine Arts

seit 1997
Master-Studium an der Royal 
Melbourne Institute of Technology 

University, Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

1998
hält Metall-Workshops für das 
»Young Researchers Program« 
der National Gallery of Victoria

Mein Interesse gilt der Interaktion 
von zarten Metallnetzen und dem 
Körper. Ich entwerfe Krawatten 
aus feinem Edelstahlgitter, wobei 
ich die Farbe der Krawatten durch 
eine spezielle Hitzebehandlung 
im Ofen erziele.
Meine kleinen Tragetaschen, die 
in verschiedenen Größen und 
Formen handgefaltet sind, wurden 
ebenfalls aus einem Edelstahl- 
und Messinggitter hergestellt. Die 
Bilder auf dem Metallnetz, Motive 
wie Bohnen, wilder Reis, Linsen, 
Erbsen wurden mit Hilfe von Farb­
kopien und einem Hitzedruckver­
fahren appliziert.

63 METALL



»Herzensangelegenheiten - Das Herz der Dinge«; kinetisches Objekt; Uhrwerk, Messing, Holz, Leder, 

Papier; 20x20x7 cm

Jan Sajkala
Slowakische Republik 
geb. 1969

seit 1991
Studium an der 
Kunsthochschule in
Bratislava, Fachklasse 
für Silberschmiede

Den Impuls zu meinen kinetischen 
Objekten gab eine Semesterarbeit 
zum Thema »Herzensangelegen­
heiten». Ich entschied mich, mich 
mit Uhren, vor allem mit dem 
»Innern«, dem »Herzen« von 
Uhren auseinanderzusetzen. Ich 
benutzte alte Uhrwerke und baute 
sie zu neuen »Maschinen« um. 
Das Herz stand für mich für Her­
zensangelegenheiten, für Gefühls­
beziehungen, die den eigent­
lichen Faden zwischen den 
Menschen ausmachen. Stirbt ein 
Mensch, reißt der Faden.

Diese Überlegungen stellte ich im 

Rahmen meiner Semesterarbeit 
an, als plötzlich unerwartet mein 
Vater an einem Herzinfarkt ver­
starb. Ich weiß heute, daß der 
Faden nicht reißt, daß er sich 
aber schmerzlich spannt.
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Teekanne; Gußeisen, schwarz angelassen; 32x17x12 cm

Oliver Schmidt 
Deutschland 
geb. 1970

1992-95
Lehre als Goldschmied

seit 1996
Studium an der 
Fachhochschule für 
Gestaltung, Pforzheim, 
Studiengang Schmuck 
und Gerät

Mein Thema war die Teekanne. 
Sie sollte zuerst als Studie in Pa­
pier entstehen und in ihrer Gestalt 
dem Inhalt Tee und meiner persön­
lichen Auffassung davon entspre­
chen. Die beschränkte Verform­
barkeit des Papiers führte dazu, 
einen runden Körper als Spirale 
aus einem Band zu wicken. Es 
bot sich an, den Anfang des 
Bandes als Griff zu nehmen.
Dadurch war die Möglichkeit 
geschaffen, dem Band eine drei­
dimensionale, plastische Wirkung 
zu geben, und den Griff im Vier­
kant auszuarbeiten. Der Griff 
zeigt die Krümmung und die 
Spannung, die sich am Kan­
nenkörper fortsetzt. Die Schnaupe 
nimmt den gestalterischen Ansatz 

der Krümmung und Windung 
auf und gibt dem Körper seine 
Definition als Teekanne im 
klassischen Sinn.

Gußeisen als Material der fertig 
ausgeführten Kanne kommt von 
der japanischen Tradition des 
Teetrinkens. Die Kanne soll durch 
ihre Form zu bewußtem Gebrauch 
auffordern.
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Gefäße und Objekte; Draht, Federn, gewebt und geknotet, Pferdehaar, Muscheln; 

10x7x4,5 cm, 2x2x2,5 cm, 10x4x5 cm

Vicky Shukuroglo
Australien 
geb. 1977

1995-97
Studium an der Royal 
Melbourne Institute of 
Technology University, 
Fachklasse der Gold- 
und Silberschmiede

1998
Bachelor of Fine Arts

Bei diesen gewebten Arbeiten 
beeinflußten mich die Webtech­
niken der Frauen der Aborigines 
von North Central Arnhem Land 
of Australia. Der Prozeß des 
Webens wird vollständig von 
Hand getätigt, jeder Schritt wird 
mit dem Augenmaß korrigiert. Die 
Wiederholung, die dabei ent­
steht, entspricht dem menschlichen 
Empfinden. Die repetitiven 
Elemente verändern sich in ihren 
Dimensionen, befriedigen aber 
dennoch das Verlangen der 
Menschen nach einer Formbe­
ständigkeit.

Ein anderer Teil meines Arbeits­
prozesses ist die Sammlung des 
Materials. Die Arbeit wird da­
durch persönlicher, sie erhält ein 
Moment von Intimität. Jedes Stück 
von mir birgt ein organisches, 
ephemeres Element in sich. Ich 
benutzte Materialien wie Pferde­
haar, Federn, Samenkörner. Es 
ist mir wichtig, diese Dinge ein­
zusetzen. Sie sprechen von der 
Schönheit der Natur, jedes erzählt 

eine Geschichte von Wachstum 
und von Gleichgewicht.

Meine Arbeiten können als skulp­
turhafte Flächen gesehen, aber 
auch als Halsschmuck getragen 
werden.

METALL 66
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